
Steinberger bleibt FCA II treu
Fußball Trainer verlängert seinen Vertrag beim Regionalligateam

VON HERBERT SCHMOLL

In seiner niederbayerischen Heimat
wird er als Diamantenschleifer be-
zeichnet. Wegen seiner erfolgrei-
chen Arbeit mit hoffnungsvollen
Nachwuchskickern. Seit Januar
kümmert sich Sepp Steinberger
beim FC Augsburg als Trainer des
Regionalligateams um die Talente.
Jetzt teilte Alex Frankenberger,
Chef des Augsburger Nachwuchs-
leistungszentrums (NLZ) mit, dass
sich der Verein und Steinberger ge-
einigt haben, die Zusammenarbeit
fortzuführen.

Der 47-jährige Fußballlehrer, aus
dem FC Gottfrieding (Niederbay-
ern) hervorgegangen, übernahm
noch während seiner aktiven Kar-
riere beim FC Dingolfing Verant-
wortung als Juniorentrainer. Zwi-
schen 1995 und 2007 coachte er erst
die U17 des Vereins sowie anschlie-

ßend beide Herrenmannschaften
und war nebenbei auch noch als
DFB-Stützpunkttrainer tätig. Da-
nach zog es ihn zum SSV Jahn Re-
gensburg, wo er von 2007 bis 2012
als Cheftrainer der U13 und U17
fungierte. Zusätzlich hatte er ver-
schiedene Funktionen – Sportlicher
Leiter Junioren, Juniorenkoordi-
nator und Sportlicher Leiter des
BFV-Nachwuchsleistungszentrums
– inne.

Anschließend wagte Steinberger
2012 den Sprung zum TSV 1860
München. Bei den „Löwen“ arbei-
tete er fünf Jahre erfolgreich als
Coach der U17 und U19. Nach ei-
nem einjährigen Intermezzo bei der
U19 der SpVgg Greuther Fürth ist
Sepp Steinberger seit Januar 2019
als Cheftrainer der U23 des FC
Augsburg tätig und damit für den
Unterbau der Bundesligamann-
schaft verantwortlich.

Trainer Josef Steinberger verschafft sich
beim FCA II nicht nur Gehör, sondern ist
dort auch so zufrieden, dass er seinen
Vertrag verlängert hat. Foto: Krieger

Daniel Caligiuri beim Medizincheck in Augsburg. Der Neuzugang vom FC Schalke 04 freut sich auf seine neue Aufgabe und hat
schon einmal Grußworte an die FCA-Fans gerichtet. Foto: FC Augsburg

Charaktere, die in ihren Klubs
wichtige Positionen und Führungs-
rollen übernommen haben. Wir sind
uns sicher, dass sie unserer Mann-
schaft durch ihre Mentalität auf und
neben dem Platz sehr guttun wer-
den“, sagte Stefan Reuter, Ge-
schäftsführer Sport. Starke Charak-
tere also, die der so wandelbaren
Mannschaft Halt geben sollen. Die
mithelfen sollen, das Wellental der
vergangenen Saison in ein ruhiges
Gewässer zu verwandeln.

Caligiuri war zu Beginn der Wo-
che in Augsburg, absolvierte den
Medizincheck und unterschrieb sei-
nen Vertrag. Auch auf Wohnungs-
suche soll der 32-Jährige bereits in-
tensiv sein. „Die Gespräche mit den
Verantwortlichen um Heiko Herr-
lich und Stefan Reuter haben mich
überzeugt und mir von Anfang an
das Gefühl gegeben, dass meine
Qualitäten hier gefragt sind. Ob mit
Freiburg, Wolfsburg oder Schalke,
es war immer sehr unangenehm, ge-
gen den FCA zu spielen. Ich bin si-
cher, dass diese Mentalität sehr gut
zu meiner Spielweise passt“, sagte
der Mittelfeldspieler. Die Entwick-
lung des FCA sei auch nach nun
neun Jahren Bundesliga noch lange
nicht abgeschlossen. Über Insta-
gram richtete er sich schon einmal
an die FCA-Fans: „Ich kann es
kaum erwarten zu starten.“ Zuvor
hatte er sich auch noch an die Fans
des FC Schalke 04 gewandt. Er wer-
de Schalke für immer im Herzen
tragen, schrieb der gebürtige
Schwarzwälder auf Instagram.

Wechsel oder eine Leihe sind nicht
sehr wahrscheinlich. Viele Neuzu-
gänge würden erst im zweiten Jahr
ihr Potenzial richtig abrufen, meinte
der Präsident. Klingt fast so, als
dürfe sich der Tscheche also weiter
beweisen. Und Gikiewicz als Neu-
zugang macht sich natürlich große
Hoffnungen, die Nummer eins zu
werden. Sonst hätte ihn der FCA
wohl kaum verpflichtet. „Jetzt freue
ich mich auf ein neues und hoffent-
lich ebenfalls erfolgreiches Kapitel
in meiner Laufbahn. Ich bin mir si-
cher, dass mir die Umstellung
schnell gelingen wird, denn Union
und FCA ticken in vielen Punkten
ähnlich“, sagte der ehemalige Tor-
wart von Union Berlin. Der Kampf
um die Nummer eins wird also
spannend.

Bei Sergio Cordova scheint ein
Abschied dagegen näherzurücken.
Zumindest ein zeitweiliger. Eine
Ausleihe kommt wohl für den ver-
letzungsanfälligen Stürmer infrage.
Der 22-Jährige brachte es nur auf 16
Einsätze mit 360 Minuten, zwei
Tore und eine Vorlage. Angeblich
haben sich Vereine aus der Bundes-
liga, Spanien und Italien bereits
nach ihm erkundigt. Sein Vertrag
beim FCA läuft noch bis 2022.

Während sich also Abgänge an-
deuten, hat der FC Augsburg am
Montag mit Strobl, Caligiuri und
Gikiewicz drei Neuzugänge bestä-
tigt. „Wir freuen uns, dass wir mit
den dreien nicht nur Spieler mit
enormer sportlicher Qualität gewin-
nen konnten, sondern auch starke

VON MARCO SCHEINHOF

Klaus Hofmann hat Kritik geäußert.
Über Dinge während der Corona-
Zeit, die dem Präsidenten des FC
Augsburg so gar nicht gepasst ha-
ben. Und über Vorfälle, die mit den
Werten des FC Augsburg nicht zu
vereinbaren seien. Konkreter wollte
er im Interview mit unserer Redak-
tion allerdings nicht auf den Sach-
verhalt eingehen. Interne Dinge
würden beim FC Augsburg nicht in
der Öffentlichkeit diskutiert. Er
gehe aber von Veränderungen bis
zum Start der neuen Saison aus. Die
ersten gab es bereits mit den Ver-
pflichtungen von Tobias Strobl, Da-
niel Caligiuri und Rafal Gikiewicz.
Aber auch Abgänge wird es geben.

Die Torhüterposition ist mit Gi-
kiewicz, Luthe, Tomas Koubek und
Fabian Giefer üppig besetzt. Es ist
kaum vorstellbar, dass Trainer Hei-
ko Herrlich mit so vielen Torhütern
in die Saison gehen wird. Aber was
ist die Lösung? In der Phase nach
der Corona-Pause hat Herrlich An-
dreas Luthe weiter das Vertrauen
geschenkt. Der hat ihm das mit star-
ken Leistungen zurückgezahlt und
war dadurch ein Garant für den
Klassenerhalt. Warum also sollte
der 33-Jährige nun das Tor freiwil-
lig räumen, zumal er einen langfris-
tigen Vertrag hat? Es ist wohl eher
davon auszugehen, dass Luthe ein
weiteres Mal den Kampf aufnehmen
wird. Auch bei Tomas Koubek wa-
ren die Aussagen von Klaus Hof-
mann unmissverständlich. Ein

Fit für die neue Saison
Fußball Daniel Caligiuri und die weiteren Neuzugänge haben den

Medizincheck hinter sich. Cordova wird als Abgang gehandelt
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ten, und wir sind auch die Letzten,
die wieder spielen dürfen.“ Er
spricht nicht nur für sich alleine,
wenn er sagt, dass er nicht wisse, wie
es im Herbst weitergeht, und dass
durch fehlendes Publikum sowohl
Selbstbewusstsein als auch Motiva-
tion zum Üben verloren gehe.

Das Publikum in Göggingen gab
Stephanie Knauer und Thomas Seitz
Motivation zurück. Der Trompeter
freute sich sichtlich auf den Auftritt,
nachdem er die Absage eines Auf-
tritts in Verona zu verdauen hatte –
ausgerechnet in dem Land, in dem
er beim Studium sieben Monate mu-
sikalisch geprägt wurde. Unter an-
derem bei einer Zusammenarbeit
mit dem großen Filmkomponisten
Ennio Morricone, dessen Gabriel’s
Oboe in einer melancholischen In-
terpretation einem Große-Klassi-
ker-Programm aus Beethoven,
Grieg und Balay folgte, bevor Sum-
mertime von George Gershwin das
Set beendete. Ein Song, der in jeder
Version, ob kalifornischer Punkrock
oder Altmeisterjazz, Lächeln in Ge-
sichter zaubern kann. Und so ge-
schah es. Das Publikum lächelte
verzückt, das Duo lächelte zufrie-
den. Nur der Hund, der gähnte.

O Info Künstlerliste, Kontakt, Honorar-
hinweise und Spielregeln sind im Netz
auf der Homepage des Projekts zu finden:
kultur-vor-dem-fenster.de/augsburg/

norar aufkommen.“ Wenn Gemein-
nützigkeit erkennbar ist, beispiels-
weise bei Auftritten vor Pflegehei-
men, Krankenhäusern oder Haus-
gemeinschaften, subventioniert das
Kulturamt, sodass besagtes Honorar
pro Auftritt sicher gezahlt werden
kann.

Wie wichtig die Solidarität mit
der Kunst ist, zeigt Ala Cyas Bei-
spiel. Die Songwriterin plagen seit
der abgesagten Tour im März Exis-
tenzängste, Tank und Kühlschrank
waren für einige Wochen nur spär-
lichst gefüllt. Doch auch das „echte
Erlebnis eines Konzerts ist sehr
wichtig. Ich merkte in der letzten
Zeit: Fällt die Kultur weg, fehlen
auch Austausch und Inspiration“.
Alas feinen Elektropop kann man
sich nun in den Hof holen. Oder jid-
dische Lieder vom Trio Klezmer-
feygele. Oder die revolutionäre Li-
teratur Erich Mühsams von der
Theaterwerkstatt Augsburg, die
Musik der Cellistin Deniz Ayse Bir-
dal, das komische Varieté Detlef
Winterbergs. Opernarien, progres-
sive Volksmusik, szenisches Thea-
ter. Das Programm des Projekts be-
dient verschiedene Vorlieben.

Auch Gitarrist Bebof Böhm ist
dabei. Der New-Orleans-Spezialist
spielt normalerweise mit flinken
Fingern den Blues, nun hat er ihn
selbst: „Wir Künstler waren die
Ersten, die nicht mehr spielen konn-

VON SEBASTIAN KRAUS

Ein Sonntagvormittag in Augsburg.
Vor den Bäckereien bilden sich
Schlangen, vor den Garagen werden
Autos poliert. Doch in einem bunt
blühenden Garten einer alten, bild-
schönen Gögginger Villa sitzt eine
kleine Gruppe Menschen, zehn an
der Zahl, samt riesigem Hund in ge-
bührendem Abstand um einen Glas-
pavillon, darin ein E-Piano und auf
einem kleinen Tisch eine Pikkolo-
trompete. Die Instrumente gehören
Stephanie Knauer und Thomas
Seitz, Kollegen am Leopold-Mo-
zart-Zentrum und ein eingespieltes
Duo auf der Bühne. Es ertönen die
ersten springenden, schäumenden
Takte der Wassermusik-Suite von
Georg Friedrich Händel, im Publi-
kum sieht man genießerisch ge-
schlossene Augen in seligen Gesich-
tern. Doch Moment mal, das klingt
nach einem Konzert mit Publikum.
Und das in diesen Zeiten?

Die Gögginger Freunde verdan-
ken diese Musikmatinee unter frei-
em Himmel einem fränkischen
Gaukler, Marc Vogel. Der über-
zeugte die Stadt Fürth mit seiner
Idee, die er „Kultur vor dem Fens-
ter“ nannte und die nun schon in
fünf weitere Städte importiert wur-
de. Und die Idee ist denkbar ein-
fach, aber, wie es mit einfachen Ide-
en oft ist, auch genial: Jede Bürge-
rin, jeder Bürger mit einem Hinter-
hof oder Garten kann aus einer Liste
von insgesamt 26 Künstlerinnen
und Künstlern einen Auftritt bu-
chen, der dann im Hof und von den
Fenstern der umliegenden Häuser
verfolgt werden kann. Wichtig ist
nur, dass es sich um privaten Grund
handelt, sodass keine Menschenan-
sammlungen entstehen und es genü-
gend Platz gibt, um entsprechend
der Gästezahl den vorgeschriebenen
Mindestabstand einhalten zu kön-
nen.

Den Künstlern wird pro Kopf ein
Grundhonorar von 150 Euro garan-
tiert, das gerne mit einem Gefäß –
wie am Sonntag eine schmucke alte
Suppenterrine – durch die Gäste be-
liebig aufgestockt werden kann. Bei
Firmen wie Privatpersonen sieht es
das Kulturamt „als bürgerliches En-
gagement“, so Leiterin Elke Seidel,
„wenn die Auftraggeber für das Ho-

Logenplatz daheim
Neue Reihe „Kultur vor dem Fenster“ vermittelt jetzt auch in Augsburg

Auftritte. Nicht nur das Publikum, auch die Künstler profitieren

Jetzt auch in Augsburg: Pianistin Stephanie Knauer und Trompeter Thomas Seitz bei
der ersten Veranstaltung von „Kultur vor dem Fenster“. Foto: Mercan Fröhlich

Kritik in Kürze

Ein Duo zwischen
Jazz und Klassik

Nun hat sich auch ev. St. Ulrich in
die „30 Minuten“ eingeklinkt. Fast
alle der erlaubten Plätze mit Ab-
standsvorgaben waren besetzt, rund
80 Zuhörer ließen sich auf eine klin-
gende Reise mitnehmen. „Les
Anches Variées“ bezieht sich
(„Anches“ frz. Schilfrohr) auf die
Plättchen, die bei den Holzbläsern
den Ton machen. Der war von einem
besonderen Klangaroma geprägt.

Elisabeth Traunbauer mit Oboe
und Englischhorn und Christian Elin
auf Bassklarinette und Sopransaxo-
fon ließen klassisch-barocke Form
und jazzige Klanganmutung ineinan-
dergleiten – heraus kam ein stimmi-
ges Flair. Drei Duetti von Bach
BWV 802 (Klavierübungen) wurden
mit Oboe/Bassklarinette der kunst-
vollen linear-harmonischen Verläufe
ebenso gerecht, wie sie mit Bläser-
zauber das sinnlich Tänzerische her-
vortreten ließen. In der Bearbeitung
von „Welche Wonne, welche Lust“
aus Mozarts „Entführung“ kam
Elins Sopransax ins Spiel. Es sorgte
mit seinem fiebrigen Presto-Treib-
satz für Hitze.

Mit französischen Zauberern ging
es in ein Reich der Träume. Poulencs
„Romance“ erinnerte an einen südli-
chen Duft, übertroffen von der Fas-
sung Sax/Englischhorn der Suite
„Shepherds of Provence“ von
Eugène Bozza. Hirtenrufe, Echos,
Antworthall: ein süßer Traum. Stark
auch Elins Solo-Stück „Cycles“ mit
seiner magisch repetierenden
Macht. Manfred Engelhardt

Musikalisches
Donnerwetter

Staatstheater Beim Familienkonzert im
Martinipark war Beethoven zu Gast

VON GERLINDE KNOLLER

Wer spaziert da durch den Martini-
Park? Es ist der große Ludwig van
Beethoven, der scheinbar zufällig in
das Familienkonzert des Staatsthea-
ters Augsburg gerät – und plötzlich
mitten drin im Geschehen ist. Unter
dem Titel „Beethovens Donnerwet-
ter“ hatte das Staatstheater zum
Musiktheaterstück von Jörg Schade
und Franz-Georg Stähling geladen.
Das Format wurde, den Umständen
entsprechend, dreimal gegeben, im
Freien auf dem parzellierten
„Kunstrasen“ vor begrenztem Pu-
blikum. Ein Streichsextett der
Augsburger Philharmoniker spielte
Beethovens Sinfonie Nr. 6, die Pas-
torale. Sie war eingebettet in einen
vergnüglichen Rahmen.

In einer Zeitreise ins Heute trifft
Beethoven (Jörg Schade) auf die
junge Konzertbesucherin (Lina Op-
permann) und kommt mit ihr ins
Gespräch. Dabei erzählt er ihr, was
ihn beim Komponieren inspiriert
hat, erschließt ihr am Beispiel dieser
Sinfonie, welche Eindrücke er in
Töne verwandelt hat: das stille Er-
wachen einer Landschaft, den Wind
in den Bäumen oder die Vogelstim-
men, die sich im Gezwitscher von
Flöte, Oboe und Klarinette (das
Trio kam hinzu) in der Musik wie-
derfinden.

In der Gewitterszene ließen die
Musiker Wolken zusammenballen
und Blitze und Donner entladen.
Für den prasselnden Regen hatte
das Publikum selbst zu sorgen, in-
dem alle mit den Handflächen auf
die Schenkel klatschten und mit den
Füßen stampften.

Eine nette Idee war, dass Meister
Beethoven von seiner jungen Kon-
zertbesucherin lernen durfte.
„Kennt man mich noch?“, fragt er
sie. Er erfährt von ihr, was aus sei-
ner Musik heute gemacht wird und
staunt nicht schlecht, als er seine
Musik nicht nur live, sondern auch
aus dem Tablet des Mädchens hört.
Herrlich, wie er bei den Klängen der
Mondscheinsonate irritiert fragt:
„Wo ist denn das Klavier hier?“ Un-
fassbar für ihn, dass sein Stück „Für
Elise“ für Telefonwarteschleifen ge-
wählt wird oder dass seine „Ode an
die Freude“ per Flashmob einge-
spielt wurde.

Unfreiwillig für Vergnügen, eher
für die Zuschauer als für Musiker,
sorgte die Unbill einer Freiluft-Ver-
anstaltung. Kurze Windstöße sorg-
ten immer wieder dafür, dass die
schwarzen Sonnenschirme für die
Musiker abzuheben drohten, ge-
nauso die Noten von den Pulten.
Aber bekanntlich muss in einer Ge-
neralprobe ja was schiefgehen, da-
mit die Aufführungen klappen.


